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Hei! war das wieder ein lustiges Haberfeld- 
treiben, welches die für solche Fälle vereinigte 
Trias der slovenischen politischen Presse zum 
Besten gab, um gründliche Lynchjustiz zu üben an 
unserm Blatte und dem Artikel „Neutralität — 
Objektivität", welchen dasselbe verbrochen.

Ein ganzer Selam urwüchsiger nationaler 
Schimpfworte flog uns da in den Schoß, und 
die so beliebten slovenischen Kosenamen: Baschi- 
bozuk, Nemcur, Nemskutar u. s. w. schwirrten wie 
leuchtende Brandraketen hin nnd her au dem 
etwas stark benebelten Himmel dieser Geistes­
heroen.

In  der That, wären w ir nicht schon durch 
langjährige Erfahrung an das Uebermaß dieser 
Liebenswürdigkeiten unserer politischen Gegner ge­
wöhnt uud etwas harthörig geworden, so hätte 
uns dieser kanibalifche Lärm beinahe schwindlig 
gemacht nnd nahezu erdrückt.

Da dies jedoch glücklicherweise noch nicht der 
Fall ist und w ir mit allem, „so da athmet im 
rosigen Licht", uns den schönen M ai nicht ver­
derben lassen wollen, so beschränken wir uns darauf, 
alle diese Liebenswürdigkeiten und jene, die uns 
allenfalls noch zugedacht wären, einfach hiemit zu 
quittieren.

Ebenso quittieren wir, und zwar mit auf­
richtigem und warmem Danke, jene Aeußerungen 
der Loyalität, welche die Nr. 107 des „Slovenski 
Narod" uns entgegenstellt, zur Abwehr des Vor­
wurfes, daß es im Laude eine Partei gäbe: „welche 
auf den Verfall des österreichischen Kaiserstaates 
hinarbeitet und speculiert." Nur können w ir hiebei 
den Wunsch nicht unterdrücken, daß im vorkom­
menden Falle in der Stunde der Versuchung auch 
die T h a t e n  in vollen Einklang mit jenen 
Aeußerungen und mit dem österreichischen

Staatsgedanken gebracht würden. So lange es 
aber in Oesterreich Parteien gibt — gleichviel, 
welcher Zunge sie angehören, — die e inz i g  
und a l l e i n  das P r i n z i p  der Rassen-  
nnd Stammesgemeinschaf t  a l s  jenen 
A ng e l p u n k t  angesehen wissen w o l l e n ,  
um den sich unsere staat l iche und b ü r ­
ger l i che Existenz drehen so l l ,  solange es 
in Oesterreich Parteien gibt, die zwar den Dua­
lismus perhorrescieren, Oesterreich aber noch in 
weitere Theile zerlegen und so dem Pluralismus, 
dem Föderalismus das Wort reden: so lange 
werden w ir an der Ueberzengnng festhalten, daß 
eine solche Partei — ob wissentlich oder un­
wissentlich, entscheidet für den Erfolg nicht — auf 
den Verfall Oesterreichs hinarbeite oder specnliere.

Die Kaiserkrone Oesterreichs umschließt ein 
Conglomerat verschiedenartiger Völker-Bruchtheile. 
Das Band, das sie vereinigt oder vereinigen soll, 
ist und bleibt die österreichische Staatsverfassung. 
Wer Oesterreich liebt, wer den Kaiserstaat Oester­
reich erhalten wissen will, groß, stark, unbeugsam, 
ein fester Fels im Wogeudrauge der Gelüste ein­
zelner Stämme, der muß dem billig Rechnung 
tragen können, was sich im Laufe von Jahrhun­
derten zu einem geschichtlich gewordenen Organis­
mus herausgebildet hat. Der Rahmen der Ver­
fassung ist weit genug, um allen berecht igten 
Wünschen jedes einzelnen Volksstammes bezüglich 
seiner geistigen und materiellen Entwicklung gerecht 
zu werden, aber darüber hinaus einen Stein nach 
dem anderen in dieser Kaiserkrone herausrütteln 
zu wollen, um ihm eine neue, ausschließlich na» 
tionale Fassung, einen neuen, spezifisch nationalen 
Schliff zu geben, heißt das harmonische Gefüge 
dieser Krone, heißt diese selbst zerstören, heißt 
das in schwache Elemente auflöfen, was bislang 
ein wohlgefügtes starkes Ganze bildete. Hieher 
gehören alle jene Träume von dem neuen großen 
Reiche der geeinigten Südslaven; hieher gehören

jene Demonstrationen eines erst zu schaffenden 
slovenischen Staates, der die russische Volkshymne 
mit entblößtem Haupte siugt, dagegen aber der 
schwarzgelben Kaiserfahne Oesterreichs — wo er 
kann — ein Schnippchen schlägt und sie fast nur 
mehr noch in Begleitung der nationalen Tricolore 
duldet.

Hieher gehört jene verbissene Opposition gegen 
die deutsche Sprache, als Symbol — wenigstens 
in allen geschäftlichen Beziehungen des öster­
reichischen Gesammtstaates. Hieher gehören der 
grundsätzliche Widerstand gegen alles, was, wenn 
auch noch so entfernt, nach einer Eentralisierung 
der Kraft riecht, und taufend andere Nergeleien, 
welche sich zum Abbruche einer ruhigen, segen­
bringenden Entfaltung aller Bestrebungen auf 
Schritt nnd T ritt in Krain in so verderblicher 
Weise fühlbar machen.

Auch das Criterium eines guten „öster­
reichischen" Staatsbürgers, welches „Slovenski 
Narod" darin zu finden vermeint, daß jemand 
noch nicht wegen Hochverrath zur Verantwortung 
und Strafe gezogen wurde, können w ir nicht accep- 
tieren. Hingegen könnten wir — wenn wir wirk­
lich so „teuflisch" boshaft wären — auch in dieser 
Beziehung einzelne Namen namhaft machen, denen 
etwas Derartiges bereits Passiert ist und zu 
deren T h u n  uud S t r e b e n  die s love-  
nische Landespresse u nve rh o l en  i hre  
v o l l e  S y m p a t h i e  kundgegeben hat ,  weil 
sie eben mit allem sympathisiert, was die Verei­
nigung aller Slaven in ein großes slavisches Reich 
bezweckt, gleichviel ob damit ganze Stücke des 
österreichischen Kaisermantels herausgeschnitten 
werden sollen oder nicht.

Man täusche sich und andere nicht. — Es 
gibt hier nur ein: entweder — oder; ein Drittes 
ist ganz ausgeschlossen. Dies zeigt uns die Ge­
schichte aller Staaten von dem Momente an, als 
Kaiser Napoleon unseligen Angedenkens das Na-

JeuilleLon.

Zur Geschichte des Drama.

(Dritter und letzter Vortrag des Prof. Heinrich, gehalten 
am 5. M ai 1878 im landschaftlichen Redoutensaale.)

II.
Ferdinand der Katholische hatte den sich unter­

werfenden Mauren freie Religionsübung zugesichert; 
allein die Regierung brach diesen Vertrag. An­
fangs bedrückte man die armen Menschen, zwang 
sie dann zum Christenthum, verfolgte sie mit der 
Inquisition, und l609 verbannte man sie, da alle 
Torturen und Verbrennungen gegen den Islam  
nichts ausrichteten. Und glauben die Herrschaften, 
daß etwa nur der ungebildete Pöbel von diesem 
Hasse gegen die Andersgläubigen und die Ketzer 
beseelt war? Bedenken Sie nur folgendes : Colnm- 
bus, dessen Blick um die ganze Erde reichte, ging 
durch die Straßen von Sevilla mit dem Strick 
eines Franziskaners um den Leib, und schwur, 
den Boden, welchen er entdecken werde, sollten 
nur rechtgläubige Christen betreten, und die Reich-

ithümer des fernen Landes sollten nur dazu ver­
wendet werden, den Islam  in Afrika und Asien 
zu verfolgen. Und wie Eolumbus, dachten auch 
die Vornehmen alle. Als daher der Vorschlag ge­
macht wurde, zur Ausrottung jener Waldenser, 
welche sich aus Frankreich nach Spanien geflüchtet 
hatten, hier die Inquisition zu errichten, sträubte 
sich weder König Ferdinand der Katholische, noch 
der Adel, noch das Volk. Am 2. Jänner 148 l 
versammelte sich zum ersten male das Jnqnisitions- 
tribnnal der Dominikaner, und schon vier Tage 
darauf wurden sechs Juden öffentlich verbrannt. 
Durch Hinrichtung von Juden glaubte man, Gott 
einen Gefallen zu erweisen, denn Juden hatten 
Christum gekreuzigt, und ihr Widerstreben gegen 
das Christenthum wurde von den Priestern für 
eine Sünde, demnach ihre Vernichtung für ein 
Verdienst erklärt. In  dem ersten Jahre ihres Be­
stehens verbrannte die Inquisition in der spani­
schen Provinz Andalusien allein 2000 Israeliten 
und legte 17,000 Juden kleinere Strafen auf. 
E lf Jahre später wurden, wie schon gesagt, die 
Israeliten unter dem Jubel des Volkes aus Spa­
nien verbannt. Kardinal Nmenes ließ 4000 Mau­
ren, ohne daß sie christlichen Unterricht genossen

hatten, taufen, an demselben Tage, an welchem 
er gegen den Uebergabsvertrag von Granada die 
große Moschee daselbst zu einer christlichen Kirche 
weihte. Die getauften Mauren wurden streng be­
wacht, dann eingekerkert, gefoltert, um das Ge­
ständnis zu erpressen, daß sie heimlich noch dem 
Islam  anhingen. Die Vorgänge der Inquisition 
geschahen im Verborgenen, selbst die Zeugen wur­
den getödtet, wenn sie irgendwo erzählten, was 
sie bei dem furchtbaren Gerichtshöfe gesehen hatten. 
Oft erfuhr man von dem Verurtheilten nichts, 
als daß er aus der menschlichen Gesellschaft ver­
schwunden sei. So ging man jedoch nicht nur 
gegen die Juden und Mauren vor, sondern auch 
gegen alle lichteren Köpfe unter den Christen. 
Wer staatlich frei oder religiös natürlich dackte 
und sich als Denker verrieth, dem entzvb man die 
Denkmaschine, den Kopf. Was war ine Folge? 
Bleicher Schrecken, zitterndes Grausen in der Ein­
bildungskraft. Vornehme Christen fürchteten sich, 
denn der König benützte die Inquisition zur Ver­
nichtung politisch bedeutender Männer. Zwar rührte 
sich der Adel, und es kam zu einem großartigen 
Aufstande; aber die Regierung und die Kirche 
hatten den großen Haufen für sich und siegten.



tionalitätsprinzip als staatenbildendes Element zur 
Geltung bringen wollte, um letztlich durch die 
Nemesis an sich selbst zu erfahren, daß Frankreich 
kraft desselben Prinzipes das deutsche Elsaß und 
Lothringen verlor. Dies zeigt uns weiters die 
Geschichte Italiens, dem Oesterreich zwei der 
schönsten und reichsten Provinzen als Opfer des 
Nationalitätsprinzipes hingeben mußte; dies lehren 
uns endlich die Greuel des russischen Raubzuges, 
deren innerster Kern nicht in der vorgeschützten 
Civilisation, sondern in der Verwirklichung des 
Pauslavismus zu suchen ist. — Es ist übrigens 
nur eine jener gewöhnlichen Unterstellungen der 
slovenischen Presse, wenn sie behauptet, daß wir 
der nationalen Partei Hochverrath vorgeworfen 
hätten. Zum Hochverrath gehört, wie zu jedem 
Verbrechen überhaupt, die böse Absicht .  Von 
einer solchen haben wir nirgends gesprochen. Nicht 
mit Verbrechern  — so wollen w ir wenigstens 
hoffen — haben wir es zu thuu, sondern mit 
dem I r r t  hu me. Nicht auf unsere Rechnuug ist 
daher das häßliche Wort des Hochverrathes zu 
setzen, sondern auf Rechnung der Ueberreiztheit 
unserer politischen Gegner. Deshalb weisen wir 
den Anwurf der Verleumdung jenen zurück, die
— weniger fcrnpnlös als w ir — nns Dinge 
unterschieben, welche unserer Absicht gänzlich ferne 
lagen. Oder hätte — wie so oft — auch hier 
die Stimme des eigenen Gewissens Dinge ver- 
rathen, die uns fremd waren?

Ebenso weisen w ir die weitere Unterstellung 
zurück, daß der besprochene Artikel einen Ausfall 
und Angriff gegen unfern geehrten Herrn Laudes- 
chcf enthalte. Doch wollen w ir diesem Kapitel 
einen zweiten Becher unseres „Maitrankes" widmen 
und dabei ein Pereat ausbriugen jenem Denun- 
ciantenthume, das im politischen Garten unserer 
Gegner so üppig wuchert.

Die Lage
wird durch eine Aeußerung der offiziösen „Agence 
Russe" hinlänglich charakterisiert, um die in den 
letzten Tagen so hoch gestiegenen Friedenshoffnun­
gen — das Treiben der Diplomatie gleicht schon 
fast einem Börsespiel — um einige Perzente herab­
zudrücken. Das offiziöse Organ constatiert, daß 
man unmöglich die Vorschläge wissen könne, deren 
Ueberbringer Gras Schuwaloff ist und die nur 
ihm und dem Londoner Kabinette bekannt sind. 
Die „Agence" weist jedoch nach, daß diese Vorschläge 
nothwendigerweise sich auf die zwei einzigen Lösun­
gen beziehen müssen, welche die Frage gegenwär­
tig verträgt: entweder Zerstückelung und Theilung 
des ottomanischen Reiches, oder eine Eombination,

Nun loderten im ganzen Lande die Scheiterhaufen; 
die Verbrennung der Unglücklichen geschah im 
Angesichte des Hofes, unter Eeremonien, die man 
für heilig hielt; nannte man doch die Verbren­
nungen „Glaubenshandlungen", ^utos 6a ts.

Die Neuchristen trugen 1511 dem Könige 
große Summen an, wenn das Zeugenverhör bei 
der Inquisition öffentlich abgehalten würde; aber 
Kardinal L'imenes Hintertrieb die Bewilligung des 
Gesuches, obgleich viele Gelehrte und die Univer- 
itäten, welche die Unterdrückung des Geistes zu 
ürchten begannen, dasselbe befürworteten. L'imenes 
ührte die Inquisition auch in Amerika ein. Was 

die Gelehrten befürchteten, trat ein: denn 1558 
verordnete der Papst, der durch Luther in Deutsch­
land seine Macht verloren hatte, für Spanien, wo 
Filipp II. regierte: „Die Inquisition solle rück­
sichtslos gegen jedermann verfahren, er sei Bischof, 
Erzbischof, Kardinal, Herzog, Fürst, König oder 
Kaiser." Solche Macht hat noch kein Sterblicher 
sein zu nennen gewagt, wie damals Paul IV. sie 
dem geistlichen Gerichtshöfe der Inquisition ver­
leihen zu können vermeinte. War es ein Wunder, 
daß kluge Männer sich in die Arme der allmächti­
gen Inquisition warfen, ihre heimlichen oder offenen

welche sowol die Lebensfähigkeit der Türkei als 
auch die vollständige Unabhängigkeit der christli­
chen, obgleich tributären Völker von der türkischen 
Verwaltung sichert.

Die „Agence" weist nach, daß diese Lösuug 
für die Türkei selbst eine vortheilhaste uud die 
einzige kluge, gemäßigte und gegenwärtig praktische 
sei, und gibt weiter zu verstehen, daß, um das 
Werk zu einem vollständigen uud ernsten zu ge­
stalten, der europäische Kongreß Oesterreich mit 
der Verwaltung Bosniens betrauen sollte, wo eine 
Selbstregierung mit Rücksicht auf die unruhigen 
Begs uumöglich sei.

„Gerade weil England, in gleicher Weise 
wie Rußland, eine Zerstückelnng der Türkei nicht 
wünschen dürfe, ist eiue Verständigung mit Eng­
land wünschenswerth uud möglich."

Wie die Türkei l e b en s fä h i g  sein soll 
neben u n a b h ä n g i g e n  christlichen Staaten, 
welche ihr nur „tributär" sind, das kann freilich 
unser beschränkter Unterthanenverstand nicht begrei­
fen. W ir müssen die Verwirklichung dieses Ideals 
abwarten. Höchst dankbar ist aber das Mandat 
Oesterreichs, welches Bosnien zivilisieren soll. 
Nach dieser so klaren uud wohlwollenden Aus­
einandersetzung sind die Interessen Oesterreichs 
vollständig gewahrt, wenn es ihm großmüthig 
erlaubt wird, eine Gendarmenrolle in Bosnien zu 
spielen!

Zum Attentat auf Kaiser Wilhelm

wird dem „N. Wr. Tgbl." aus B e r l i n ,  12. d., 
telegrafisch berichtet:

Der Attentäter ist von ganz gewöhnlicher 
Erscheinung. Längliches, eingefallenes Gesicht, 
fahl, kleine, matte Augen, dunkelbraunes Haar, 
mittelgroße Gestalt. Er leugnet noch die Attentats­
absicht.

Der Kaiser äußerte sich gestern: „Ich begreife 
nicht, was man von mir w ill, warum mir ein 
Verblendeter nach dem Leben trachtet; ich habe 
doch wahrlich keinen Grund zum Haß gegeben."

Des Attentäters voller Name ist Heinrich 
Max Hödel. Die Untersuchung führt Stadtrichter 
Johl. Das gestrige Verhör dauerte bis 10 Uhr 
nachts.

Der Kaiser fuhr gestern gegen 8 Uhr mit 
seiner Tochter nach der Oper, später nach dein 
Schauspielhaus. Als er die Loge betrat, erhob sich 
das gesammte Publikum, die Vorstellung wurde 
bei offener Szene unterbrochen, das Publikum 
stimmte donnernd in ein ausgebrachtes Hoch ein 
und das Orchester begann das „Heil D ir im 
Siegerkranz". Das Publikum sang mit, während

elfer wurden, um nur selbst Ruhe zu haben? 
n diesen Klugeu gehörte der Dichter Lope de 
ega. Uebrigens giug diesem Manne, wie dem 

edlen Dichter Cervantes, dem Verfasser des „Don 
Quixote, der Jubel von Herzen, mit welchem sie die 
Ausweisung der Mauren (1009) begrüßten. Hofften 
sie vielleicht, daß nun die Inquisition aufhören 
werde? Dieses Schreckensgericht dauerte bis zu 
dem Zeitpunkte, wo Napoleon I., der Sohn und 
Apostel des Revolutioiisgedaukens, mit seinen Le­
gionen Spanien besetzte, bis 1808.

W ir dürfen sagen: Die Inquisition folgte 
aus dem verdorbenen, haßerfüllten Charakter der 
Spanier; andererseits hat sie diesen Charakter 
noch verschlechtert; der König benützte sie zur Unter­
drückung der politischen, die Kirche zur Unter­
drückung der geistigen Freiheit.

Nun fragen die Herrschaften: Wie war bei 
solchen Zuständen noch überhaupt Poesie möglich? 
Deshalb, weil das Volk und seine großen Geister 
die Fesseln nicht fühlten, in die sie sich selbst 
geschlagen hatten. So war es einem Lope de 
Vega möglich, in Heiterkeit seine duftenden, glühen­
den Dramen zu schaffen.

der Kaiser sich wiederholt dankend verneigte. Der 
Kaiser äußerte im Palais zum Hofmarschall Per- 
poncher: „Es ist wol das letzte mal, daß ich so 
heil davongekommen!"

Unmittelbar nach den Schüssen rief der Kaiser 
aus: „Galt das etwa mir?" Die Großherzogin- 
Tochter suchte den Vater mit ihrem eigenen Kör­
per zu decken.

Auf Befehl S r. Majestät des Kaisers Franz 
Josef wird eine aus drei Offizieren des 34. L i- 
nien-Jnfanterieregiments Wilhelm I. bestehende De­
putation sich nach Berlin begeben, um dem deut­
schen Kaiser die Glückwünsche des Regiments 
darzubringen.

Militärische Vorkehrungen.

Der „Tagespost" wird aus Wien, I  I. Mai, 
geschrieben: Die militärischen Vorkehrungen an 
der Nordost- und Südostgrenze des Reiches sind 
bis jetzt nicht sehr umfassend. Das geht schon 
daraus hervor, daß für die allerdings verstärkten, 
refp. zu verstärkenden Truppen keine besonderen 
Kommanden errichtet, sondern dieselben einfach den 
betreffenden ständigen Militärkommanden unterstellt 
sind. In  dieser Weise leitet man keine größere 
Action ein.

Wenn aber jene Vorkehrungen gerade in 
eine Zeit fallen, wo — so scheint man wenigstens 
in entscheidenden Kreisen ernstlich zu glauben — 
die Chancen einer friedlichen Lösung wesentlich 
gestiegen sind, während sie nicht für nöthig erachtet 
wurden, so lange ein russisch-englischer Krie^ un­
mittelbar in Sicht war, so möchte man stch zu 
der Annahme berechtigt halten, daß sie direkt die 
Eventualität einer russisch-englischen Verständigung 
ins Auge fassen. Man besorgt nicht, es könnte 
diese Verständigung auf Kosten Oesterreichs zu 
stande kommen, aber cs könnten nach Zerreißung 
des Pactes von San Stefano Serbien und Mon­
tenegro den Versuch machen, auch ohne diesen 
Pact den ihnen darin zugesprochenen Erwerb 
und vielleicht noch ein Mehreres zu occupieren.

Dabei w ill Oesterreich ein entscheidendes 
Wort mitreden, nnd daneben dürfte es feststehen, 
daß, wenn die Türken nach Maßgabe des Frie­
densvertrages die die Donau bei ihrem Austritte 
aus Oesterreich beherrschende Jnselfestnng Ada- 
kaleh räumen sollten, österreichische Truppen, und 
zwar im Einvernehmen mit der Pforte, dieselbe 
wenigstens für den Fall besetzen würden, wo etwa 
Serbien sich anschicken möchte, von ihr Besitz zu 
ergreifen.

Aus dem Wiener Arsenale sind bedeutende 
Geschützsendungen nach Siebenbürgen dirigiert

Lope de Vega wurde 1562 als Sohn eines 
Beamten zu Madrid geboren. Seine Familie stammte 
aus einem Rittergeschlechte der galizischen, d. H. 
der nordwestlichen Gebirge der Halbinsel, was er 
oft mit Stolz hervorhebt. Schon als Knabe machte 
er mit Leichtigkeit Verse, und da er noch nicht 
schreiben konnte, gab er seinen Mitschülern einen 
Theil seines Frühstücks dafür, daß sie dieselben 
aufzeichneten. Nach dem Tode seines Vaters schickte 
ihn fein Oheim, welcher Inquisitor war, in das 
kaiserliche Collegium. Hier studierte dieser alles 
mögliche, nur nicht Mathematik ; sie schade seinem 
Geiste. Erst 14 Jahre alt, entlief Lope mit einem 
Mitschüler, um die Welt zu sehen.

Nachdem sie zwei Tage zu Fuß gewandert 
waren, kauften sie ein halsstörriges Pferd; auf 
dem ritten sie beide bis in den nordwestlichen Ge- 
birgswinkel des Landes, wo die Stammburg der 
Vega's stand; sie beschlossen jedoch, da ihnen die 
gewohnten Bequemlichkeiten abgingen, nach Hause 
zurückzukehren. I n  Segovia wollten sie eine gol­
dene Kette verkaufen; da ließ sie der Juwelier 
als Diebe verhaften; der Richter jedoch schickte 
sie unter Begleitung eines Gerichtsdieners an ihre 
vornehmen Verwandten nach Madrid.



worden. Die Armierung der Karpathenpässe und 
die entsprechende Vervollständigung der Festungs­
werke von Karlstadt sind im vollen Zuge.

Tagesneuigimten.
— Sel tsamer  Nistplatz. Aus Darmstadt 

berichten die „N. H V.":  „Ans der Strecke der 
Mciin-Neckarbahu vom Holzhof bis zur Güterhalle 
hat ein Lerchenpaar uuter einem Weichenstock, wo 
den ganzen Tag über Züge arrangiert werden, sich 
angebaut nnd auch gebrütet, so daß mehrere junge 
Lerchen da zur Welt kamen, welche von den alt n 
sorgfältig gepflegt werden. Das Bahupersoual ist 
angewiesen worden, das Nest mit seiner Brnt mög­
lichst zn schonen, und werden zu diesem Behuse au 
fraglicher Stelle auch keine Dämpfe mehr aus den 
Locomotiven abgelassen. Vogelfrennde können sich 
an Ort und Stelle von der Wahrheit des M it- 
getheilten überzeugen."

— Nochefor t  verlobt .  Seit einigen Tagen 
kann man am sogenannten schwarzen Brett am 
Stadthaus zn Grüustadt (Rheinpsalz) die Publi­
kation des Ehegelöbnisses des Literaten Victor Henri 
Jules (Graf) Rochefort-Ln^ai, Schriftsteller, znr 
Zeit in Genf sich aufhaltend, mit Fräulein Anna 
Katharina Strebiuger, wohnhaft in Morges bei 
Genf, lesen. Die Eltern der Braut sind vor Jahren 
von Grünstadt uach der Schweiz gezogen. Aus dem 
in französischer Sprache verfaßten Aufgebot geht 
ferner hervor, daß der Bräutigam 47 Jahre alt ist, 
während die Braut 21 Jahre zählt. Letztere ist 
ebenfalls Schriftstellerin und hat ihre Verwandten 
in Grünstadt schon mehrmals besucht.

— Nasenb lu ten  soll man nach Bekannt­
machung der medizinischen Gesellschaft in London 
durch folgendes einfaches Mittel stillen können: 
Man nehme einen gewöhnlichen Korkpfropfen nnd 
brenne diesen an einem Lichte tüchtig an, so daß er 
verkohlt. Alsdann schabe man die Kohle mit einem 
Messer sauber ab und schnupfe dieselbe. Die B lut­
stillung wird bald eintreten.

— Im  Repräsentantenhanse von Kentucky 
ist eine zweite S tockprüge lb i l l  eingebracht wor­
den ; die erste ging durch die Stimme des Sprechers 
verloren. Nach dieser B ill kann für jeden Dieb­
stahl von Eigenthum oder Geld über 30 Dollars 
Werth eine Prügelstrafe auf den bloßen Rücken von 
nicht über 39 Schlägen, die Wohl applieiert sein 
müssen, zuerkannt werden. Die Strafe wird im 
Gefängnis oder im Hofe desselben ausgeführt, und 
als Zeugen sind nur zuzulassen die Insassen des 
Gefängnisses, die County-Beamten und vom Sheriff 
außerdem eingesührte Personen.

Im  nächsten Jahre trat der unruhige Lope 
unter die Soldaten. Doch nach kurzer Zeit nahm 
der Bischof von Avila den Jüngling in sein Haus 
und ließ ihn die Universität Alkala besuchen. Hier 
wäre er Priester geworden, wenn er sich nicht, 
wie alle Genies, obgleich erst 17 Jahre alt, ver­
liebt hätte. Er erzählt in späteren Jahren: „Gott 
wolle mir vergeben, daß ich in blinde Liebe ver­
fiel — und jetzt bin ich verheiratet; wer so schlimm 
daran ist, fürchtet nichts mehr." — Lope hat es 
in der Liebe sehr arg und wenig ritterlich ge­
trieben. — Statt Geistlicher, wurde er Sekretär 
des Herzogs Alba, eines Neffen des blutdürstigen 
Richters Egmonts und Hores. Von seinem Herrn, 
der ihn s e h r  liebte, aufgefordert, dichtete Lope de Vega 
nun Schäferromane, die damals sehr beliebt waren. 
Allein für die epische Poesie hatte er ebenso wenig 
Talent, wie der Epiker Cervantes für das Drama. 
Damals heiratete er die Tochter des Waffenträgers 
Filipp II-, verwundete in einem Duelle eiuen 
ihrer Verehrer und wurde eingesperrt, dann frei- 
qelassen, aber aus Madrid verwiesen. Er ging 
nach Barcelona. Hier begann seme dramatische 
Thätigkeit.

Lokal-und Provin)ial-Ä.ngrlegenlieiten.
— (Heimat l i che Kunst)  Herr Porträt­

maler Franke hat soeben das Porträt des krainischeu 
Reichsraths- und Landtagsabgeordnete» Herrn Martin 
Hotschewar vollendet. Dieses Bild ist bei Herrn 
Matschek am Rathausplatze zur Ansicht ausgestellt 
und ist als Geschenk des eonstitutionellen Vereins 
für die Bürgerschule in Gnrkfeld bestimmt.

— (D e r  La i  bacher M o o r g r u n d ) ,  wel­
cher nach dem sanctionierten Landesgesetze vom 23sten 
August 1877 kultiviert werden soll, enthält folgende 
Flächen, n. z. in der Katastralgemeinde: Alt-Ober- 
laibach 145 Hektaren, Bresowiz 2199, Brunndorf 
li55, Blatna-Brefowiza 13(18, Karlstädtervorstadt 
778, Dobrawze 285, Dobrawa 892, Franzdorf 090, 
Gradischavorstadt 79, Großligojna 294, Jgglack 553, 
Lanische 422, Log 939, Orle 554, Neu-Oberlai- 
bach 145, Pianzbüchl 217, Podsmerek 186, Presser 
40, Stein l>44, Seedorf 109, Stefansdorf 19, 
Tirnanvorstadt 1591, Tomifchel 1210, Verd 408, 
Verblenje 244, Waitsch 532, zusammen 15,138 
Hektaren.

— (Wassenübnngen.) Morgen beginnen 
hier die vierwöcheutlichen Waffenübungen der Re» 
servisten.

— (Aus  der B ühnenw elt.) Die Theater­
gesellschaft Jefchek in Krainburg hat ihren Musen­
tempel in den Lokalitäten des Herrn Roß (Lotterie) 
ansgerichtet nnd bringt sogar Operetten zur Auf­
führung. Vor einigen Tagen wurde die dreiactige 
Operette: „E r ist Baron s Text von Halm, Musik 
von Offenbach, enthaltend acht Gesangsnummern: 
Solo mit Chor, Lied, Duett, Fiuale, Lied, Quod­
libet, Duett und Finale, aufgeführt.

— (Von  der Südbahn.)  Vom 15- Mai 
l. I .  ab werden die Wien-Triester Eilzüge Nr. 1 
und 2 während des Verlaufes der heurigen Bade­
saison auch in den Stationen Frohnleiten, Markt 
Tüffer und Römerbad durch eine Minute auhalten.
— Vom 15. d. M. an wird anch der um 7 Uhr 
10 Minuten früh von Triest nach Wien verkeh­
rende Postzug Nr. 5 um 5 Minuten früher als 
bisher, nämlich schon um 7 Uhr 5 Min., abgehen, 
um in Laibach Anschluß an den von hier um 
12 Uhr 53 Min. mittags abgehenden Personenzug 
der Rudolfsbahn zu erreichen. Auf der Linie 
St. Peter-Fiume wird eine Beschleunigung der Per- 
soncnzüge eintreten.

— (Ans  den Nachbarprovinzen. )  Seit 
9. d. durchzieht in Graz eine Sanitätskommission 
sämmtliche Straßen der Stadt, untersucht jedes Haus, 
und wo sanitäre Uebelstände vorgefunden werden, 
trifft dieselbe entsprechende Vorkehrungen behufs Ab­
wehr einer drohenden Epidemie. — Der Landes­
ausschuß in Steiermark hat sich nach Meldung der 
Grazer „Tagespost" beim österreichischen Ackerbau- 
ministerium um die Sistierung der Ausführung des 
die Auflassung des Staatsgestütes in Piber betref­
fenden Beschlusses des Abgeordnetenhauses bis zu 
dem Zeitpunkte verwendet, bis die steiermärkische 
Landesvertretung in der Lage sein wird, sich über 
diesen, die Landeskultur berührenden Gegenstand 
auszusprechen.

— (Jagdze i tung . )  Jagdfreunden theilen 
wir mit, daß gestern die Nummer 9 der „Deutschen, 
österreichischen und ungarischen Jagdzeitung" aus- 
gegeben wnrde und folgendes enthält: Das Porträt 
des Erbprinzen Victor Amadeus von Ratibor, eines 
passionierten Jägers; Artikel über Jagdgesetzgebung; 
Erzählungen über die Jagdlist des Fuchses; Nach­
richten über Angel- und Fischsport und über die 
Action des steiermärk. Fischereivereins; illustrierte 
Bilder über Hochwild-, Auerhahn-, Wolfsjagden und 
Notizen über Ruder- und Segelsport in Norddeutsch­
land. Abonnementspreis jährlich 5 f l. ; Bestellungen 
besorgt die hiesige Buchhandlung v. Kleinmayr und 
Bamberg.

Aus dem Schwurgerichtssaale.
Laibach, 13. Mai.

Der Präsident des Schwurgerichtshofes, Lan­
desgerichtspräsident Gertscher, eröffnet nach 9 Uhr 
vormittags die heurige zweite Schwurgerichtssession. 
Der Gerichtshof besteht aus dem LGPr. Gertscher 
als Vorsitzenden, den Votanten LGRR. Baron Rech- 
bach und Dr. Vidic; Schriftführer Auskultant Eckel; 
Vertreter der Staatsanwalt OLGR. Persche; Ver- 
theidiger des Angeklagten Dr. Munda.

Martin Slemc hat sich über die Anklage wegen 
Verbrechens des Todtfchlages zu verantworten. Am 
6. Februar d. I .  fand im Dorfe Oberfehring, Bezirk 
Krainburg, eine Hochzeit statt; wie gewöhnlich bei 
solchen Anlässen, versammelten sich auch an diesem 
Tage mehrere Burschen im Gasthause, es wurde 
fleißig getrunken, die Gemüther geriethen in Auf­
regung und Wortstreit, welcher damit erledigt wurde, 
daß der 23jährige Bursche Martin Slemc dem 
Johann Krivc aus Oberfehring mit einem kleinen 
Messer (Pipec) einen derartigen Stich in der Hals­
gegend beibrachte, daß Krivc zu Boden fiel und einige 
Minuten nach erhaltener Verletzung verschied.

Die anwesenden Sachverständigen, Bezirksarzt 
Dr. Maly und Bezirkswundarzt Steinmetz aus Krain­
burg, constatieren, daß dem Johann Krivc durch 
den erwähnten Messerstich die linke Schlüsselbein- 
Schlagader zerschnitten wurde, daß das Messer 16 
Centimeter tief in die Brusthöhle eindrang und die 
Verletzung des Johann Krivc eine absolut tödtliche 
war.

Die einvernommenen drei Zeugen bestätigen 
die in der Anklage angeführten Thatsachen.

Der Angeklagte Martin Slemc ist der That 
geständig, entschuldigt sich jedoch, daß er in der Nacht 
vom 6. auf den 7. Februar l. I .  infolge über­
mäßigen Weingenusses unzurechnungsfähig war.

Die Auskunftstabelle weist nach, daß der An­
geklagte einen üblen Leumnnd habe und bereits 
zweimal gerichtlich abgestraft wurde.

Der Gerichtshofpräfident hebt in seinem klaren 
Resume hervor, daß die Geschwornen bei Beant­
wortung der einzigen Frage: ob der Angeklagte 
schuldig sei, zwar nicht in der Absicht, den Johann 
Krivc zu tödteu, aber doch in anderer feindlicher 
Absicht, dem letztgenannten mit einem Taschenmesser 
einen derartig wuchtigen Stich versetzt zu haben, 
insolge dessen der Tod des Krivc erfolgte? — alle 
Momente sich gegenwärtig zn halten und die Zu­
rechnungsfähigkeit und die feindselige Absicht des 
Angeklagten wohl zu erwägen haben werden.

Nach kurzer Abwägung verkündet der Obmann 
der Geschwornen, Herr Apotheker Ditrich aus Wip- 
pach, den Ansspruch der Geschwornen, dahin lau­
tend, daß die an sie gestellte einzige Frage von allen 
Geschwornen mit „Ja" beantwortet wurde.

Die Staatsanwaltschaft beaulragt die Zuerken­
nung eines Strafausmaßes innerhalb 5 bis 10 Jahren 
schweren Kerkers.

Der Vertheidiger bemerkt: Bei dem offen vor­
liegenden Geständnisse des Angeklagten bleibe der 
Vertheidignng nur mehr übrig, den Gerichtshof auf 
die vorwiegend vorhandenen mildernden Umstände, 
aus den durch Weingenuß überreizten Gemüthszusta nd 
des Angeklagten aufmerksam zu machen, und empfiehlt 
schließlich die Ausübung des außerordentlichen M il­
derungsrechtes.

Nach kurzer Berathung verkündet der Präsident 
das Urtheil des Gerichtshofes; es lautet: Martin 
Slemc ist des Verbrechens des Todtfchlages schuldig 
und werde dieserwegen mit vierjährigem schweren 
Kerker, verschärft mit einen, Fasttage in jedem Mo­
nate und am 7. Februar jeden Jahres mit Dunkel­
haft, bestraft.

Nachmi t tags-Si tzung.

Vor den Schranken des Schwurgerichtshofes 
steht Theresia Eisenbahn,  ledig, 25 Jahre alt, 
geboren in Triest, auserzogen in Brunndorf nächst



Laibach, angcklagt wegen Verbrechens der Brand­
legung.

Die Anklage legt der genannten Weibsperson 
zur Last: am 12. Februar l. I .  früh um 6 Uhr 
das Dach der dem Mathias Zieber in Dobravc, 
Bezirk Umgebung Laibach, eigenthümlich angehöri- 
gen Kaische in Brand gesteckt zu haben, wodurch 
ein Schaden am Gebäude im Betrage von 290 fl. 
29 kr. und an Futtervorräthen von 80 fl. entstand.

Die Angeklagte ist der Uebelthat geständig 
und gibt an, das Verbrechen im Zustande äußer­
ster Noth aus dem Grunde verübt zu haben, um 
in einer Strafanstalt Unterstand und Verpflegung 
zu finden. Wahrlich, ein bedauerliches Motiv, ein 
beklagenswerthes Zeichen der Zeit!

Der Gerichtshof-Präsident rekapituliert den 
Verlauf der ganzen Untersuchung und heutigen 
Schlußverhandlung; betont, daß die Angeklagte sich 
in äußerster Nothlage befand; daß der Brand des 
Zieber'schen Häuschens nicht im Innern desselben, 
sondern ober der Eingangsthür in dasselbe ausbrach.

Die Geschworuen beantworten die an sie ge­
stellte einzige Frage: ob Theresia Eisenbahn schuldig 
fei, durch Legung eines Brandes fremdem Eigen- 
thume absichtlich Schaden zuzufügen — einstimmig 
mit „Ja".

Die Staatsanwaltschaft legt die Schuld der 
Angeklagten klar und bemerkt, daß das Strafgesetz 
auf das Verbrechen der Brandlegung eine Kerker­
strafe von 10 bis 20 Jahren festgesetzt habe Die 
Staatsanwaltschaft plaidiert für Zuerkennung einer 
Kerkerstrafe von nnter 10 Jahren.

Der Beschädigte meldet die Forderung seines 
Schadens an, die Angeklagte bittet nni ein mildes 
Urtheil, und der Vertheidiger derselben, Advokat 
Dr. Mosche, ersucht den Gerichtshof, den geistig und 
sittlich verwahrlosten Zustand der Angeklagten, die 
in die Welt hinausgestoßen und vom bösen Schick­
sale zur Verbrecherin erzogen wurde, berücksichtigen 
uud diese Umstände bei der Urtheilsfällnng im Auge 
halten zu wollen.

Die Auskunftstabelle constatiert, daß Theresia 
Eisenbahn wegen Diebstahls bereits zweimal ab­
gestraft wurde.

Der Gerichtshofpräsident — es fungieren in 
der Nachmittagssitzung dieselben Jnstizbeamten wie 
in der Vormittagssitzung — verkündet nach kaum 
zehn Minuten dauernder Berathung das Urtheil: 
Theresia Eisenbahn wird des Verbrechens der 
Brandlegung schuldig erkannt und dieserwegen mit 
schwerem Kerker in der Dauer vou sechs Jahren, 
verschärft monatlich mit einem Fasttage, bestraft.

Originalbericht über die Weltausstellung.
P a r i s ,  10. Mai.

Das regnerische Wetter hat dem Besuch der 
Ausstellung Eintrag gethan, gestern zählte man an 
18,450 Personen. Von Sonntag an wird die Aus­
stellung um 9 Uhr früh geöffnet und erst um 6 Uhr 
abends geschlossen werden; die Gärten bleiben bis 
9 Uhr dem Publikum geöffnet. Die dänische Aus­
stellung wird in wenigen Tagen fertig sein. Die 
tunesische Ausstellung ist ganz vollendet und deren 
Besuch sehr empsehlenswerth. Herr Lesseps, der be­
kannte Erbauer des Suezkanals, hat sich um diese 
Ausstellung sehr verdient gemacht.___________

Witterung.
L a ib a c h ,  14. Mai.

BewSlkt, doch einzelne Somienblicke, schwüle Luft, 
sehr schwacher O. Wärme: morgens 7 Uhr -s- 12 6°, nach­
mittags 2 Uhr -t- 18 7° 0. (1877 s- 21 6"; 1876 -j- 2 0« 6.) 
Barometer im Steige», 733 69 mm. Das gestrige Tages- 
mittel der Wärme -s- 13-3°, um 0 3° unter dem Normale.

Angekommene Fremde
am 14. Mai.

Hotel Stadt Wien. Tänzer, Kausm., Wien. — Steiner, 
Reis., Graz. -  Dr. M ally, Krainbnrg. — Schmelkes, 
Kfm., Reichenburg.

Hotel Elefant. Zmerzlikar, Chemiker, Angern. — Rother, 
Werkstättenleiter der Kronprinz Rudolfsbahn, Laibach.
—  Dr. Tonkli, Advokat, Wien. — Hinze, Haasberg. —

Kummer, Pfarrer, Lesche. — Drobnitsch, Pfarrer, Grasen- 
brunn.

Baierischer Hof. Grilc, Handelsm, Watsch. — Dietrich, 
Jeary Eduard und Jeary Victoria, Knittelfeld. — Rahl, 
Görz.

Mohren. Ludwiger, Krain. — W olf, Judenbnrg. — 
Merschitsch Amalia, Agram._____________________

Verstorbene.
D e n  13. M a i  Maria Olep, Zimmermannstochter, 

2 I .  7 M o n , Florianigasse Nr. 38, Zehrfieber. — Anna 
Brentschitsch, Armeupfründnerin, 69 Jahre, Polanastraße 
Nr. 18, Blutzersetzung.

Gedenktafel
über die am 17. M a i 1878 stattfiiidenden Lici- 

tationen.
3. Feilb., RedenZck'sche Real., Leseunik, BG. Ratschach.

— Reass. 3. Feilb., Zkerlj'sche Real., Soze, BG. Feistriz
— Relic. Primc'scher Real., Topolz, BG. Feistriz. — Reass. 
3. Feilb., Gerl'jche Real., Tvminje, BG. Feistriz. — 1. Feilb., 
Wenko'sche Real., Ratschach, BG. Ratschach.

T eleg ra m m e.
W i e n ,  13. Mai. Der Budgetausschuß ver­

handelte über die Bedeckung des Sechzigiiiillionen- 
Kredits. Im  Verlaufe der Debatte erklärte der 
Finanzminister, der Augenblick zur Action könne 
in der vom Grafen Andrafsy gekennzeichneten 
Richtung herankoinineii, obwol er nach wie vor 
den Kongreß anstrebt und dessen Zusammentritt 
für wahrscheinlich hält. Die Regierung beabsich­
tigt die Einberufung der Delegationen, sobald das 
Abgeordnetenhaus die Kreditvorlage beschlossen 
hat. Andrassy beharre bei seiner Ansicht über den 
Frieden von San Stefano, setze aber alles daran, 
eine Conflagration möglichst zu verhüten. Schließ­
lich ward der Antrag Giskra's angenommen, dahin 
lauteud: Von der Verhandlung über die Vorlage 
wird Umgang genommen, bis Mittheilung an die 
Delegation über Inanspruchnahme des Kredits er­
folgt ist.

Der Ausgleichsausschuß nahm sämmtliche An­
träge der Quotendeputation betreffs des Ausgleiches 
mit Ungarn an, nur der Vorbehalt, daß im Falle 
einer Erhöhung der bestehenden oder Einführung 
neuer Zölle bezüglich des Mehrerträgmfses neue 
Vereinbarungen mit Ungarn stattzufinden haben, 
wurde abgelehnt, ferner der Antrag Beers an­
genommen, wornach das bisherige Beitragsverhält­
nis von <L>iebenzig zu Dreißig beibehalten wird.

Budapest ,  13. Mai. Eine Konferenz der 
liberalen Partei berieth die Vorlage über Be­
deckung des Sechzigmilliouen-Kredits. Der M in i­
sterpräsident entwickelte die Politik der Regierung 
und die Zwecke des verlangten Kredits. Die Partei 
nahm die Erklärungen des Ministers beruhigt und 
zustimmend zur Kenntnis.

L on d on ,  >3. Mai. Die „Daily-News" 
schreiben: Tottleben droht, Konstantinopel zu occu- 
pieren, wenn die Festungen nicht sofort geräumt 
werden. Osmau Pascha erklärte dem Minister- 
rathe, die türkische Armee sei nicht in der Ver­
fassung, der Occupation der Hauptstadt zu wider­
stehen.

Die „Times" melden: Die Pforte beschloß 
infolge des peremptorischen Verlangens Tottlebens, 
die Festungen sofort, und zwar zuerst Schumla, 
dann Varna und zuletzt Batum zu räumen. Tott­
leben versprach dann, sich nach Adrianopel und 
Dedeagatsch zurückzuziehen und Erzerum zu räumen.

Wiener Börse vom 13. Mai.
/lkkg«m «ine 8 li> a t» -

Papierrente . . . 
S ilbe rrcn te  . . . 
Ko ldrente  . . . .  
StaatSlose, l8S!).

I8 L 1 . 
Nj'iO.

„  188v(LteI) 
IS64. .

K cn a ä e n lka ftu llg « -

G b k ig a t iv a ra .

G a l iz ie n ..................
Siebenbürgen . . . 
Temeser B a n a t . . 
Ungarn .....................

Äucker« öff«nlki>tie 

Änkcüen.

L ona u-R egu l.-Lose  . 
Ung. Prämienanleben 
W iener Anlehen . . .

Ä c l ie n  v . Ä a n k c n .

Kreditansta lt f .H .n .G  
LScompte-Ges., n.ö. , 
N a tio n a lb a n k..............

A c l ie u  ». T r a u r p o r l  

U n te rncüm uagea .

A l fö ld - B a - n ..............
D onau -  Dampfschiff - 
E lisabeth-W eftbahn . 
Ferdinandö-Nordb. . 
Kranz Joseph-Bahn . 
G a liz . K a rl-Ludw igb. 
Lemberg - Czernowitz - 
Llovd-Gescllschast . .

Geld W are Geld W are

61-75 
64-55 
7160 

334—  
108 — 
113-75 
120 75 
140 50

6185 
64 65 
71 70 

336 — 
108 50 
113 -  
121 -  
141 —

Nordwestbabn . . . . 
R u do lfs -B ahn  . . . .
S t a a t s b a h n ..............
Südbahn . . . .
Unz. Nordoftbahn  ̂ ^

D sunäbrie fe .

105 — 
111-25 
2 4 9 '-  

72 25 
109 —

105 25 
111-75 
249-50 
72 25 

109 50

Bodenkreditanstalt 
in  G o l d ................. 109—  

90 75 
98 70 
94 75

85-75 
77 40

in  österr. W ähr. . . 
N a tio n a lb a n k . .

9 1 —

85 50 
7710

Ungar. Bodenkredit- . 95 —

77 75
79 25

78-25 
79 75 K r io r i tS tr -O b k ig .

104—  
7S50 
»0 25

104 25 
76—  
90 50

Elisabethbahn, l.E m . 
F e rd .-N o rdb .i. S ilb e r  
A ra n z -Io s e p h -B a h n . 
G a liz .K -L u d w ig b ,i.E . 
Oest. N o rdw eft-B ahn 
Siebenbürger B ahn  . 
StaatSbahn, 1. Em . . 
Südbahn L 3 Perz.

L 5 „  . .

95 25 
107 10 
89 — 

103-— 
89 — 
63 — 

157 50 
11250 
93 60

95 50 
107 40
89-25 

103 50 
89 25 
63 85 

158'—  
112 75 
9390

213 — 213-20
K riv a llo s e .

800'— 802 — 160 50 160 75 
15 —R udo lfS s tiftung . . . . 1450

Devisen.

111-50 112 — 121 80
383 -  
166 — 

2030 
1L650

385 — 
166 50 
2035 

127 —

G e h ö r te n .

D u ka te n .................... 5-77 
9 75 
60 10 
105 40

243 — 
120 —  
423 —

243 50 
120 50 
425 —

20 Francs ..................
100 d. Reichsmark . . 
S i l b e r .........................

9 75 ',, 
60 15 
10550

Telegrafischer Kursbericht
am 14. Mai.

Papier-Rente 61'70. — Silber-Rente 64.50. — Gold- 
Rente 71 50. — 1860er Staats-Anlehen 112 80. — Bank- 
aclien 798. — Kreditactien 21150. — London 12165 — 
Silber 105.50. — K. k. Münzdukaten 5 75. — 20-Franes- 
Stücke 9'74. — 100 Reichsmark 60'—.

D a iU e im v lm ä
in Theilen, zu Privat- nnd Merkantilgebrauch; ferner

Pappendeckel
zn Verpackungen sind in Partien billig zu haben in der 
Buchhandlung vou L lv in m u zr L  1!»inderx.

Karl S. Till,
Kuck,- unä Papicrllanäkmig, Unter üer Trantfike 2.
Reich sortiertes Lager aller Bureau- und Comptoir-Requi­
siten, Schreib-, Zeichnen- nnd Maler-Utensilien, (Schreib-, 
Brief- und Packpapiere) Farbe», Pinsel, Bleistifte, Stahl­
federn, Tinte, Siegellack, Cop,er-, Notiz- und Geschäfts­
bücher. Das Neueste in Papierconfection, Monogramme. 
Annahme von Bestellungen auf Bisitkarten. (158) 19

H erren-W äsehe, eigenes Erzeugnis,
solideste Arbeit, bester Stoff und zu möglichst billigem Preise 

empfieklt

.1. llruNLNN, Hauptplatz N r. 17.
Auch wird Wäsche genau nach Maß und Wunsch an- 

gefertigt und nur bestpafsende Hemden verabfolgt. (23> 19

Dag künstkicke Er/atzauge
von Lerkov lts  L  Lomp. in Wien, 
Stefansplatz 6, ist ein aus feinstem Email 
gesertigtes Schälchen, natürlich in Bewe­
gung uud Ausdruck, das sich leicht nnd 
schmerzlos cinsügen läßt. Anerkannt von 
den größten augenärztlichen Autoritäten 

als gediegenste Leistung der Neuzeit. Herr A. Berkovits 
wird sich am 15. und 16. Mai d. I .  in Laibach, „Hotel 
Elefant", anshalten. (209) 3—3

Ein

ist sogleich auszuleihen: 
Maria Theresia - Straße, 

Haus Nr. 1, 2. Stock.
(237)

Für Weinhimdler!
Vorzügliche alte sowie neue Weine

vou den besten Weinbergen Kroaziens zu den billigsten Preisen. Transportgebinde 
von allen Dimensionen stets vorräthig. (236) 3—1

Adolf SetllMM,
Kanzkei: Ecke Marie-Vakerie-Gasse, Z riiM -M a h , im eigenen Hause»
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